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Der Kooperationsplaner unterstützt päda-
gogische Teams, die an Regelschulen integ-
rativ Lernende mit besonderem Förderbe-
darf unterrichten, bei der Klärung und Or-
ganisation ihrer Prozesse und Verantwort-
lichkeiten: Die Beteiligten schätzen zuerst 
voneinander unabhängig bezüglich ver-
schiedener Arbeitsfelder und Aktivitäten 
ein, inwiefern sie sich wofür zuständig füh-
len. Dies dient als Grundlage für ein Ge-
spräch, in welchem Verantwortlichkeiten 
rund um die Förderung von Lernenden mit 
besonderem Förderbedarf verhandelt und 
vereinbart werden.
An der integrativen Förderung von Ler-
nenden mit besonderem Förderbedarf sind 
heute üblicherweise verschiedene Fachper-
sonen beteiligt: Zusätzlich zu Regellehrper-
sonen arbeiten Fachpersonen für schulische 
Sonderpädagogik, Stütz- und Förderlehr-
personen, Unterrichtsassistenzen, Lehrper-
sonen für Deutsch als Zweitsprache und 
therapeutisches Personal in Regelklassen 
an den Schulen. Dies hat Konsequenzen für 
den Unterricht: Die Palette pädagogischer 
Aktivitäten wird breiter und es sind ver-
mehrt Prozesse der Kooperation und Koor-
dination notwendig (Joller-Graf & Sturny-
Bosshart, 2010; Kreis, Wick & Kosorok Lab-
hart, 2014; Lütje-Klose, 2011; Kummer 
Wyss, 2010; Moser & Demmer-Dieckmann, 
2012). Neben vielen Chancen bringt dies 
auch hohe Anforderungen an alle Beteilig-
ten mit sich. Für einen gelingenden Unter-
richt ist dabei die sachorientierte Klärung 
von Zuständigkeiten und Rollen sehr be-
deutsam. Der webbasierte «Kooperations-
planer» (Kreis, Kosorok Labhart & Wick, 
2014) bietet Grundlagen zur Klärung und 
Organisation der Verantwortlichkeiten zwi-
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Der Kooperationsplaner
Ein webbasiertes Instrument zur Klärung von Aufgabenfeldern und 
Zuständigkeiten zwischen Fachpersonen für schulische Sonderpädagogik 
und Regellehrpersonen
Zusammenfassung
An der integrativen Förderung von Lernenden mit besonderem Förderbedarf sind meist verschiedene Fachpersonen 
beteiligt. Professionelles Handeln erfordert dabei ein koordiniertes und kooperatives Vorgehen. Vor allem in Zusam-
menhang mit ungeklärten Erwartungen stellt Letzteres allerdings eine beträchtliche Herausforderung dar. Der Koope-
rationsplaner ist ein theoretisch und empirisch fundiertes Webtool, das Fachpersonen für Sonderpädagogik und Re-
gellehrpersonen bei der Klärung ihrer Zuständigkeiten unterstützt.
Résumé
Le soutien à l’ intégration des élèves à besoins éducatifs particuliers implique souvent plusieurs spécialistes. Interve-
nir en professionnel suppose une démarche coordonnée et coopérative. Or celle-ci relève de la gageure, dès lors que 
les attentes n’ont pas été clairement formulées. Le plan de coopération est un outil web théorique et empirique qui 
aide les pédagogues de l’enseignement ordinaire et de l’enseignement spécialisé à déterminer leurs compétences ré-
ciproques.
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schen den an der Förderung beteiligten 
Fachpersonen.
Der «Kooperationsplaner» (Kreis, Ko-
sorok Labhart & Wick, 2014) entstand im 
Rahmen der vom Schweizerischen National-
fonds und dem Amt für Volksschule des 
Kantons Thurgau geförderten Studie «Ko-
operation im Kontext schulischer Heteroge-
nität – KosH» (Kreis, Wick & Kosorok Lab-
hart, 2013). Das Instrument unterstützt die 
Beteiligten im Prozess der Klärung von Rol-
len und Zuständigkeiten und ist einfach an-
zuwenden: Mit Hilfe einer Liste von Aktivi-
täten zu drei Arbeitsfeldern vergleichen die 
Beteiligten ihre jeweiligen Einschätzungen 
der Zuständigkeiten und handeln einen 
Konsens für ihr weiteres Vorgehen aus.
Felder pädagogischer Arbeit und 
deren kooperative Bearbeitung
Die im Kooperationsplaner verwendeten 
Arbeitsfelder und Aktivitäten stehen in Zu-
sammenhang mit Integration und basieren 
auf einer Review von Theorie- und For-
schungsarbeiten. Im Rahmen der Studie 
KosH und mit Unterstützung zahlreicher 
weiterer Personen, die sich in unterschiedli-
chen Funktionen mit integrativer Förderung 
befassen, wurden sie hinsichtlich einer 
möglichst hohen Passung für den Schulall-
tag weiterentwickelt. Es werden Aktivitä-
ten zu drei grundlegenden Arbeitsfeldern 
integrativen Unterrichts unterschieden:
a) Diagnostik und Abklärung
b) Gestaltung von Lerngelegenheiten
c) Kooperation und Beratung
Das Arbeitsfeld «Diagnostik und Abklä-
rung» umfasst Aktivitäten zur Klärung, ob 
und in welcher Form bei den Lernenden För-
derbedarf vorliegt. Zum Arbeitsfeld «Ge-
staltung von Lerngelegenheiten» gehören 
Aktivitäten wie z. B. die Niveaudifferenzie-
rung im Klassenverband oder die Festle-
gung und Umsetzung von Unterrichtsinhal-
ten für Lernende mit besonderem Förderbe-
darf. Dem Arbeitsfeld «Kooperation und 
Beratung» kommt insofern eine besondere 
Rolle zu, als Kooperations- und Beratungs-
anlässe meist im Hinblick auf die beiden ers-
ten Felder auftreten. Das vorhandene In-
ventar der Aktivitäten ist als Orientierungs-
hilfe gedacht: Den Anwenderinnen und An-
wendern steht es frei, für sie bedeutsame 
Arbeitsfelder zu ergänzen oder auch nur ei-
ne Auswahl zu bearbeiten.
Wie wird der Kooperationsplaner 
angewendet?
Personen, die sich entschieden haben, mit 
dem Kooperationsplaner ihre Zuständigkei-
ten und ihre Zusammenarbeit zu klären, fül-
len zuerst unabhängig voneinander das In-
ventar zu den oben erwähnten Arbeitsfel-
dern aus. Dabei halten sie fest, inwiefern sie 
sich selbst, respektive ihre Partnerin oder ih-
ren Partner für die jeweils entsprechende 
Aktivität aktuell (Ist) und idealerweise (Soll) 
als zuständig betrachten. Danach treffen sie 
sich zu einem im Voraus vereinbarten Ge-
spräch, in welchem sie ihre Einschätzungen 
vergleichen. Für Aktivitäten, bei welchen 
zwischen den Auffassungen der Beteiligten 
oder der Einschätzung des Ist- und Soll-Zu-
stands Differenzen bestehen, suchen sie 
nach Möglichkeit einen Konsens. Zur Steige-
rung der Verbindlichkeit und Nachhaltigkeit 
dieses Klärungsprozesses wird ein kurzes Fa-
zit der Besprechung protokolliert. Eine wich-
tige Voraussetzung für den erfolgreichen 
Die im Kooperationsplaner verwendeten 
Arbeitsfelder und Aktivitäten stehen 
in Zusammenhang mit Integration und 
basieren auf einer Review von Theorie- 
und Forschungsarbeiten.
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Einsatz des Kooperationsplaners ist Vertrau-
lichkeit: Informationen dürfen deshalb nur 
mit dem ausdrücklichen Einverständnis aller 
Beteiligten weitergegeben werden.
 Es hat sich gezeigt, dass die integrati-
ve Praxis von vielen Faktoren abhängig ist, 
die sich im Verlauf eines Schuljahres oftmals 
ändern können und deshalb Anpassungen 
notwendig machen (z. B. Kreis, Wick & Ko-
sorok Labhart, 2014). Aus diesem Grund 
treffen sich die Beteiligten nach einer An-
wendungsphase gemäss des vereinbarten 
Konsens zu einem späteren Zeitpunkt (z. B. 
zu Beginn des neuen Schuljahres) erneut, 
um zu besprechen, inwiefern dieser sich be-
währt hat, und um ihre Rollenaufteilung al-
lenfalls nochmals zu klären. In Abbildung 1 
ist der Arbeitszyklus des Kooperationspla-
ners zusammenfassend dargestellt.
Der Kooperationsplaner steht als ausge-
druckte Version (Kreis, Kosorok Labhart & 
Wick, 2014) und open access webbasiert 
zur Verfügung (www.kooperationsplaner.
ch). Das Webtool vereinfacht das Verfah-
ren. Alle für die Anwendung notwendigen 
Informationen und Funktionen sind auf der 
Webpage vorhanden. Ein anschaulicher 
Kurzfi lm zeigt ausserdem ein fi ktives An-
wendungsbeispiel. 1
 Ebenfalls besteht die Möglichkeit, dass 
Schulen mit dem Fragenset online und ano-
nymisiert einen Überblick über die Rollen-
auffassungen in ihrem Team gewinnen kön-
nen. Die Erweiterung von Aktivitätensets 
für benachbarte Anwendungskontexte, bei-
spielsweise für die Rollenklärung zwischen 
Regellehrpersonen, Fachpersonen für schu-
lische Sonderpädagogik und Schulsozialar-
beit, ist in Planung. Zudem fl iessen Rück-
meldungen der Anwenderinnen und An-
wender des Onlinetools in die Weiterent-
wicklung des Kooperationsplaners ein.
Wann kommt der Kooperations-
planer zum Einsatz?
Für eine erfolgreiche und reibungsfreie Zu-
sammenarbeit ist eine möglichst frühzeiti-
ge Klärung der Verantwortlichkeiten und 
Rollen förderlich. Der Einsatz des Koopera-
tionsplaners empfi ehlt sich deshalb bei 
personellen Wechseln im Team, bei verän-
derten Voraussetzungen aufgrund neuer 
Schülerinnen und Schüler oder der Umset-
zung eines schulinternen Konzepts zur in-
tegrativen Förderung. Auch für bestehen-
de Teams kann es hilfreich sein, ihre bishe-
rige Arbeit zu überdenken und allfällige 
unausgesprochene Erwartungen zu the-
matisieren. Schulleitungspersonen können 
den Kooperationsplaner von ihren Teams 
Abbildung 1: 
Anwendungs-
zyklus zur Klärung 
von Arbeitsfeldern 
und Verantwort-
lichkeiten mit 
dem Kooperations-
planer
1  Der Film wurde von zwei Fachpersonen für Son-
derpädagogik produziert, um die Teams der 
Volksschulgemeinde Bischofszell im Rahmen ei-
ner schulinternen Weiterbildung zu informieren 
(Hofmann & Jezek-Schwager, 2014). Den beiden 
sei an dieser Stelle herzlich gedankt!
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im Sinne eines Instruments zu Qualitätssi-
cherung und -entwicklung einsetzen las-
sen, z. B. wenn an der Schule insgesamt die 
Zuständigkeiten in Zusammenhang mit der 
Umsetzung eines Förderkonzepts neu ge-
klärt werden sollen oder wenn im Team ein 
geteiltes Verständnis und eine gemeinsa-
me Sprache bezüglich integrativer Förde-
rung entwickelt werden soll. Das Instru-
ment eignet sich für alle Stufen des Bil-
dungssystems, in denen Fachpersonen für 
schulische Sonderpädagogik gemeinsam 
mit Regellehrpersonen an der Förderung 
von Lernenden beteiligt sind.
Für eine erfolgreiche und reibungsfreie 
Zusammenarbeit ist eine möglichst 
frühzeitige Klärung der Verantwortlich-
keiten und Rollen förderlich.
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9. Schweizer Heilpädagogik-Kongress vom 2. und 3. September 2015 – 
Profitieren Sie vom Frühanmelderabatt!
Der diesjährige Heilpädagogik-Kongress «Integrative / inklusive Schule – und dann?» widmet sich der Frage, 
unter welchen Bedingungen für junge Menschen mit besonderem Bildungsbedarf der Übergang in die nach-
obligatorische Bildung und später in die Arbeitswelt gelingt.
Wenn Sie sich bis zum 31. Mai 2015 anmelden, erhalten Sie eine Ermässigung von 20 Prozent! 
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